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nun einmal keine dauernde nach en Geſi

unkten geleitete Organiſation auf
religiöſem Gebiet. le bringt teſe Erkenntnis den einen oder andern Pro⸗
teſtanten der Schlußfolgerung, die bor Jahren chon ein ho  ehender Berliner
Herr n die Worte kleidete „Katholiſch müſſen wir doch alle wieder werden.“

Matthias eichmann

„Plagiator Bergſon“ eine Kulturfrage
Als mich mit dem Studium der neueſten franzöſiſchen Modephiloſophie

beſchäftigte, Ul un dieſen Blättern ! einen Aufſ über Henri Bergſon zu
veröffentlichen, mir einige Ahnlichkeiten in den Gedankengängen dieſes
Philoſophen mit Schopenhauer aufgefallen. war dieſer Eindruck zunächſt
von nuLr flüchtiger atur. ald nach Veröffentlichung meines hatte
Dr aus uda die Liebenswürdigkeit, mir einen zug ſeines
im Schopenhauer⸗Jahrbuch veröffentli  en „Bergſon und Schopen
hauer“ zuzuſenden. In demſelben nimmt der Verfaſſer zu einem Artikel von Pro

. by Henri Bergson, Pragmatism and Schopenhauer
(in der Zeitſchrift The Monist) Stellung, der auf ver  iedene „Koinzidenzen“
ergſon mit Schopenhauer inweiſt. Dr nta die auf, daß Bergſon
n verſchiedenen Teilen ſeiner Philoſophie, bor allem m der ehre von der In
tuition, zUum eil vbom n  In und von der Lebensſchwungkraft, vbon Schopen⸗
hauer direkt abhängig iſt; Bergſon ſei alſo nUuL „ein Eklektiker und keinesfalls
der Philoſoph, der Unſerem Denken eine neue Richtung gegeben 0 15)

Der vorhin erwähnte Eindruck wurde durch dieſen Antalſchen ‚ſatz be
eutend verſtärkt; immerhin hat ETL nicht vermocht, mich von emner Kekten und
eigentlichen Abhängigkeit ergſons von Schopenhauer zu überzeugen.

Da erſchein eine Schrift von Dr „Plagiator Berg⸗
ſon, Membre de LInstitut. Zur Antwort auf die Herabſetzu der eu  en
enſchaft durch Edmond Perrier, Président de Académie des Seiences
(Charlottenburg 1915, Dieſe Schrift erfolgt geradezu den Zweck, „auf
die wörtlichen Übereinſtimmungen un parallelen Gedankengängen aufmerkſam zu
machen, daraufhin den Vorwurf des agiat m voller Schärfe zu erheben.“
„In Friedenszeiten“ der Verfaſſer fort „hätten wir vielleicht, dem
kosmopolitiſchen Zuge unſeres Herzens olgend, eine derartige Angriffsweiſe ver.
Urteilen müſſen geglaubt. Wir überzeugt, daß zum gedeihlichen
Fortſchritt der Wiſſenſchaften das gemeinſame internationale Zuſammenwirken aller
Gelehrten die unerläßliche Vorbedingung Auch die Erfahrungen eu  er
Kongreßteilnehmer im Uslande, die im den letzten Jahrzehnten eine zunehmende
Iſolierung der deutſchen Gruppen beobachten konnten, aben uns nicht abgeſchreckt.
Wenn aber eute Männer wie Ramſay, die wir mit offenen rmen bei uns auf⸗

aben, uns die Gemeinſchaft aufkündigen, dann wollen wir doch, m
Gottes Namen, das Band zerreißen, das uns mit jenen Leuten verknüpft hat

1 Stimmen der Zeit Bd 89, 223—236.
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Dann wollen wir uns aber auch auf uUuns ſelbſt beſinnen und ihnen lar und
deutlich unſere Meinung agen über das, was Te Welt dem eu  en er
verdanken hat. Bergſon hat vbon Schopenhauer geradezu alles entnommen, was
ſeine Philoſophie 1 weſentlichen edanken enthält“ 45)

So weitgehend teſe eſe auf den erſten lick zu ſein ſcheint ſo kann das
reiche aterial, das nke mit großer Gewiſſenhaftigkeit aus den riften beider
Philoſophen zuſammengeſtellt hat, auf den aufmerkſamen eſer ſeinen Eindruck
nicht verfehlen. Nach Bönkes Anſicht beſchränkt ſich die Identität wiſchen den
beiden Philoſophen nicht nur auf le großen Richtlinien ihrer Weltanſchauung;ſie *  re ſich bis auf die feinſten Nuancen der perſönlichen Darſtellungsweiſe
Schopenhauers, auf deſſen zahlreiche Bilder und Vergleiche, 10 ogar auf die Ent⸗
gleiſungen, die Schopenhauer be der weiteren Durchführung ſeiner Vergleiche
unterlaufen ſind

Auch der Neſtor der eu  en ophie, Wilhelm un hält m
einem inhaltreichen, kritiſchen und mit feiner Satire gewürzten eitrage zu
Bönkes Schrift die ufrecht, daß Bergſon von der eu  en Phi  te
abhängig iſt. un hält nuUur einen Teil der von nke angeführten Beleg⸗
ſtellen für beweiskräftig, macht aber weiterhin darauf aufmerkſam, daß Bergſon
noch mit andern eu  en Autoren auffällige Übereinſtimmungen zeig So habe
EL den Begriff der „Einfühlung“ aus der eu  en Aſthetik entlehnt; der Be
griff der ſchöpferiſchen yntheſe“ ſei urſprüngliche igentum der geſamten Philo⸗
ſophie des eu  en Idealismus; die Anſicht bon der Priorität des Lebens vor
dem ebloſen habe er aus Schelling und aus Fechners Zendaveſta und das ild
der Exploſivſtoffe der Lebensſchwungkraft von dem hervorragenden eu  en Phyſio
ogen Ed Pflüger

Der Vorwurf des Plagiates, den nie erhebt, iſt ſo ſchwer, daß
Bergſon nicht umhin können wird, zu dieſer Schrift Stellung nehmen. Und
man darf geſpann ſein, ob e3 ihm gelingen wird, ſich von einem derartigen
Vorwurfe gänzlich zu reinigen. Immerhin iſt möglich, daß er in jüngeren
Jahren Schopenhauer eifrig geleſen und ſeine een, 10 eine1 Usdrucks⸗
weiſe ſi

2 bis zu dem rade angeeignet hat, daß ihm bei der Ausarbeitung ſeiner
erke das Bewußtſein 10 geſchwunden iſt, *2 mit urſprüngli remden een

tun Aben ergſons igenar ragt, wie früher ſchon ausgeführt habe,
einen ausgeſprochen künſtleriſchen Charakter. Und eS iſt eine bei Künſtlernaturen
ziemlich äufige Erſcheinung, daß ſtarke indrücke In Stunden ſpäteren Schaffens
durchaus mit dem Charakter Ureigener, eriſ niwürſe wieder emportauchen.
Wie dem auch ſei, Bergſon ird auf den Ruhm der Originalität m vielen
Punkten verzichten müſſen.

Iſt * nun auch angeſichts dieſer Sachlage im öchſten rade bedauerlich,
enn Bergſon ſich fortreißen ließ, öffentliche orträge über die deutſche Barbarei
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halten, ſo ieg eswegen für und noch nicht die Notwendigkeit vor, das Band,
das uns mit der ausländiſchen Gelehrtenwelt verknüpft hat, zu zerreißen.
Glauben Männer wie rgſon und Ramſay dies mm Namen der Kultur tun
m  en, nun, ſo mögen ſie ſelbſt verantworten. In abſehbarer Zeit werden
die internationalen Beziehungen nach dem Kriege doch wieder angeknüpft werden
en Dann ird der Kriegshaß und der heiß auflodernde, aber engbrüſtige
und kurzſichtige Nationalismus einer ruhigeren Beurteilung und höheren Geſichts
unkten ſeinen Platz raumen müſſen. Anderſeits aben wir ſelbſtverſtändlich keine
Veranlaſſung, uns etwa denjenigen aufzudrängen, Ie jetzt von uns ni wiſſen
wollen Das verbietet uns unſere Urde und unſere Selbſtachtung Aber wir
wollen uns üten, böſe Beiſpiele nachzuahmen. Wir müſſen das Gute, das wir
in unſerem und m unſerer Vergangenheit aben und V iſt en ahr  —  1
lich nicht wenig zu chätzen und auch, eS nötig iſt, als unſer eigenſtes
igentum zu verteidigen wiſſen Aber weiter wollen wir auch nicht einen Schritt
gehen ind auch in den Kriegsoperationen leider ſtrenge Gegenmaß⸗
regeln notwendig geworden, ſo glaube ich nicht, daß eS auf rein geiſtig⸗kulturellem
Gebiet angebracht wäre, gleiches mit gleichem zu vergelten. Es dürfte bald
eine Zeit kommen, wo 2  — uns ank wiſſen wird, daß wir mitten im Haß
eſchrei der Welt die blutig notwendige Abwehr von kleinlichen Rachemaßnahmen
reinlich zu cheiden gewußt aben In der Welt der ntellektuellen und ſittlichen
Kultur hat ein rieg wiſchen Völkern keinen Sinn, ondern nur er Wetteifer
und vornehmer Ehrgeiz Mit Recht hat auch Gomperz —. In ſeinen Wiener
Kriegsvorträgen dieſen edanken betont. Und enn chon vom andpunkte der
bloßen Vernunft dieſes Verhalten einzig menſchenwürdig iſt, ſo noch mehr vom

Standpunkte des Chriſtentums, deſſe ortſ der reinen Menſchlichkeit gegen⸗
über gerade darin beſteht, daß e8 uns die rd gibt, durch ho  9e Ver⸗
geſſen und Verzeihen dem Feinde die Wege zu einem ſpäteren gegenſeitigen
Verſtändniſſe ebnen.

riedri Klimke

Zwei verſchollene Nürnberger en.
nter den verſchollenen en Karten nehmen zwei Nürnberger Weltkarten eine

bevorzugte Stellung ein. elde ſtammen aus der Zeit kurz vor der Entdeckung
Amerikas Sie gehören omi zu den koſtbarſten kartographiſchen Seltenheiten.
elde müſſen zudem, wie e8 ſcheint, hervorragende kartographiſche Leiſtungen ge⸗
weſen ſein.

Die erſte iſt eine handzeichnung. Ihr Urſprünglicher Beſitzer war der
kurbayriſche Rentmeiſter 0  au 1d Als beſonderer Freund bon Reiſe⸗
beſchreibungen er die „des Marco Polo, QAnct Brandans, Mandevilla,
Ulrichs von Friaul und ann Schildpergers“ V einem Sammelbande ver⸗

Philoſophie des Krieges tn mriſſen. Acht volkstümliche Univerfitätsvorträge,
gehalte Wien im Januar und Februar 1915, 1915, Perthes, 101


